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1. Vorbemerkung 

Die fortschreitende Alterung der in Deutschland lebenden Bevölkerung wird in den kommen-

den Jahren zu einem massiven Rückgang des Arbeitskräfteangebots in vielen Berufen und 

Branchen führen. Aktuelle Berechnungen des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 

(IAB) zeigen: Ohne Zuwanderung und steigende Erwerbsquoten der Wohnbevölkerung im 

erwerbsfähigen Alter würde die Zahl der Personen, die dem Arbeitsmarkt zur Verfügung steht, 

bis zum Jahr 2035 um über sieben Millionen sinken (IAB-Forum, 21.11.2021).  

 

Ein Schlüssel zur wirkungsvollen Begegnung des Fachkräftemangels bzw. zur Unterstützung 

der Fachkräftesicherung liegt in der Erhöhung des Arbeitszeitvolumens von Frauen bzw. der 

durchschnittlichen Wochenarbeitszeit von Müttern: das Potenzial, wenn zurzeit nicht-erwerbs-

tätige Mütter mit Kindern unter sechs Jahren entsprechend den Arbeitswünschen aus der 

familienbedingten Erwerbspause mindestens in Teilzeit wieder in den Arbeitsmarkt einsteigen, 

umfasst ein Plus von knapp 840.000 Personen, die dann am Arbeitsmarkt verfügbar wären 

(Prognos 2022: 2). Von den insgesamt 5,3 Mio. erwerbstätigen Müttern mit Kind unter 18 

Jahren arbeiten etwa 2,5 Mio. weniger als 28 Stunden die Woche. Würden diese Mütter ihre 

Erwerbstätigkeit durch gute Vereinbarkeitsbedingungen allein jeweils um eine Stunde 

erhöhen, wären dies 2,5 Mio. Wochenstunden an zusätzlicher Arbeitszeit. Das entspricht bei 

einer 36-Stunden-Woche 71.000 Vollzeitäquivalenten (Ebenda). 

 

Somit gilt es, neben effektiven Strategien der Zuwanderung, vor allem auch das bisher nicht 

gehobene Arbeits- und Fachkräftepotential der weiblichen Hälfte der Gesellschaft zu 

nutzen, um die demografische Schrumpfung des Erwerbspersonenpotenzials auszugleichen. 

Das setzt allerdings voraus, dass die Bedingungen zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

auf ein deutlich besseres Niveau gestellt werden als heute: es braucht umfassende und 

qualitativ hochwertige Angebote der Kinderbetreuung unter Einschluss von Randzeiten- und 

Notfallbetreuung, die Förderung einer partnerschaftlichen Aufgabenteilung, flexible, 

individuelle Arbeitsmodelle und alltagsadäquate familienpolitische Unterstützung in Form von 

subventionierten haushaltsnahen Dienstleistungen. Schließlich steht nach wie vor die Umset-

zung der im Zweiten Gleichstellungsbericht der Bundesregierung geforderten zusammenhän-

genden Strategie zur Neubewertung und Aufwertung der SAHGE-Berufe1 auf der Agenda 

(BMFSFJ 2017).  

 

In der vorliegenden Expertise wird der Frage nachgegangen, inwieweit die vom Kompetenz-

zentrum Professionalisierung und Qualitätssicherung haushaltsnaher Dienstleistungen 

(PQHD)2 entwickelten Strategien zur Förderung haushaltsnaher Dienstleistungen eine stär-

kere Erwerbsbeteiligung bzw. ein höheres Arbeitszeitvolumen, insbesondere in der Zielgruppe 

Alleinerziehender mit deutscher und nichtdeutscher Staatsbürgerschaft, ermöglichen können.  

 

 
1 SAHGE-Berufe umfassen als Pendant zu den MINT-Berufen das Portfolio: Soziale Arbeit (SA), haushaltsnahe 
Dienstleistungen und Hauswirtschaft (H), Gesundheit und Pflege (G), Erziehung und Bildung (E). 
2 Das Kompetenzzentrum PQHD wurde 2013 gegründet und wird durch das Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) gefördert. Es war bis 2018 am Lehrstuhl für Wirtschaftslehre des 
Privathaushalts und Familienwissenschaften an der Justus-Liebig-Universität Gießen unter Leitung von Prof. Dr. 
Uta Meier-Gräwe angesiedelt. Nach ihrer Emeritierung wurde das PQHD an die Hochschule Fulda umgesiedelt 
und unter Leitung von Prof. Dr. Christine Küster weitergeführt.   
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2. Profil und Zielstellungen des Kompetenzzentrums Professionalisierung und 

Qualitätssicherung haushaltsnaher Dienstleistungen (PQHD) 

Seit seiner Gründung im Mai 2013 – also vor nunmehr fast einer Dekade – hat das Kompe-

tenzzentrum PQHD eine Vielzahl von Aktivitäten wie die Durchführung von Fachdialogen, 

Workshops, Seminaren und Multiplikator*innen-Tagungen mit dem Ziel der Vernetzung von 

wichtigen Akteur*innen der Domäne der Hauswirtschaft und der haushaltsnahen Dienstleis-

tungen sowie weiterer relevanter Institutionen vollzogen. Es wurden unterschiedliche Instru-

mente erarbeitet und veröffentlicht; darüber hinaus erfolgte die Vergabe einer Vielzahl von 

Expertisen, die anschließend publiziert worden sind. Einen weiteren Schwerpunkt bildet die 

Erarbeitung von praktikablen Qualifizierungsbausteinen für dieses Berufsfeld, darunter eine 

modulare (Teil)Qualifizierung, um für potentielle Arbeitskräfte Alternativen zu illegaler 

Beschäftigung zu erschließen und um qualifiziertes Personal auszubilden. Hier geht es im 

Kern darum, Strategien für die Angebotsseite haushaltsnaher Dienstleistungen zu entwickeln 

und diese zum Beispiel mit der Bundesagentur für Arbeit abzustimmen.  

In jüngster Zeit richtet sich der Fokus zudem auf die Erschließung von gangbaren Wegen zur 

digitalen Qualifizierung in hauswirtschaftlichen Berufen. Außerdem sollen haushaltsnahe 

Dienstleistungsunternehmen durch die Entwicklung von Zertifizierungsmöglichkeiten gestärkt 

werden und einen Nachweis für die Einhaltung von fachlichen und arbeitsrechtlichen Stan-

dards als Qualitätsmerkmal erhalten können. Auch mit Blick auf die Umsetzung des Gutschein-

modells nach Vorbild des baden-württembergischen Modellprojekts hat die Zertifizierung von 

Dienstleistungsunternehmen besondere Relevanz.  

Last but not least kooperiert das PQHD mit weiteren Schlüsselakteur*innen, um eine wissen-

schaftlich fundierte Informations- und Imagekampagne zur Wahrnehmung und Aufwertung 

haushaltsnaher Dienstleistungsberufe vorzubereiten.3  

Bereits in seinen Anfängen konnte sich das PQHD auf die Machbarkeitsstudie „Haushaltsnahe 

Dienstleistungen für Wiedereinsteigerinnen“ stützen, die 2011 vom BMFSFJ veröffentlicht 

wurde. Sie hatte zusammenfassend bilanziert, dass die Förderung der Inanspruchnahme von 

haushaltsnahen Dienstleistungen, insbesondere im Rahmen des Aktionsprogramms 

„Perspektive Wiedereinstieg“, gleichstellungspolitisch unabdingbar, arbeitsmarkt- und 

familienpolitisch sinnvoll und volkswirtschaftlich nützlich ist (BMFSFJ 2011 b). 

 

Außerdem war das PQHD in den Modellversuch „Fachkräftesicherung über die Professionali-

sierung haushaltsnaher Dienstleistungen (HDL)“ eingebunden, der im Zeitraum vom 

01.03.2017 bis zum 28.02.2019 an zwei Standorten in Baden-Württemberg durchgeführt 

wurde. Das in den Arbeitsamtsbezirken Aalen und Heilbronn implementierte Modellprojekt galt 

der Erprobung eines innovativen Ansatzes im Bereich der Fachkräftesicherung auf der Grund-

 
3 Nachfolgend werden einige der Veröffentlichungen des PQHD der vergangenen Jahre aufgeführt: 
Weiterentwicklung des dgh-Rahmen-Curriculums. Fulda. Expertise: Weiterentwicklung des dgh-Rahmen-
Curriculums (2019), Referenzrahmen „Modulare (Teil/Qualifizierung für haushaltsnahe Dienstleistungen. Fulda 
und Rheine. Referenzrahmen "Modulare (Teil)Qualifizierung für haushaltsnahe Dienstleistungen und 
Hauswirtschaft" (2020), Umfrageergebnisse: Aktuelle Situation der haushaltsnahen Dienstleistungsunternehmen 
sowie die Einschätzung und Bereitschaft zu einer Registrierung/Zertifizierung (2021), Zusammenfassung der 
Umfrageergebnisse: Aktuelle Situation der haushaltsnahen Dienstleistungsunternehmen sowie die Einschätzung 
und Bereitschaft zu einer Registrierung/Zertifizierung (2021), Best-Practice-Sammlung zur Förderung von 
haushaltsnahen Dienstleistungsangeboten, 2. Auflage, Stand Dezember 2021 (2021), Evaluation von 
Qualifizierungsmaßnahmen auf Grundlage des Referenzrahmens „Modulare (Teil-) Qualifizierungen für 
haushaltsnahe Dienstleistungen und Hauswirtschaft“ (2021), Haushaltsnahe Dienstleistungen in Haushalten von 
Menschen mit Migrationshintergrund (2021), Studie zu Wahrnehmung, Image und Zielgruppen haushaltsnaher 
Dienstleistungen (2021), Kurzversion: Strategiepapier zum Zertifizierungskonzept haushaltsnaher 
Dienstleistungen (2022) 

https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Expertise_Brutzer_2019_ueberarb_1.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Expertise_Brutzer_2019_ueberarb_1.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Referenzrahmen_Modulare__Teil_Qualifizierung_fuer_haushaltsnahe_Dienstleistungen_und_Hauswirtschaft_1.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Referenzrahmen_Modulare__Teil_Qualifizierung_fuer_haushaltsnahe_Dienstleistungen_und_Hauswirtschaft_1.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Ergebnisbericht_DL-Unternehmen_.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Ergebnisbericht_DL-Unternehmen_.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Zusammenfassung_Ergebnisse_PQHD_Umfrage_HDLU.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Zusammenfassung_Ergebnisse_PQHD_Umfrage_HDLU.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Zusammenfassung_Ergebnisse_PQHD_Umfrage_HDLU.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Best-Practice_Projekte_HDL_2._Ausgabe__Dez_2021.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Best-Practice_Projekte_HDL_2._Ausgabe__Dez_2021.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/InterVal_Expertise_Referenzrahmen__Teil-_Qualifizierungen.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/InterVal_Expertise_Referenzrahmen__Teil-_Qualifizierungen.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/InterVal_Expertise_Referenzrahmen__Teil-_Qualifizierungen.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Haushaltsnahe_Dienstleistungen_in_Haushalten_mit_Migrationshintergrund_01.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Haushaltsnahe_Dienstleistungen_in_Haushalten_mit_Migrationshintergrund_01.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Bericht_Studie_Haushaltsnahe_Dienstleistungen_Endf_22.12.21.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Bericht_Studie_Haushaltsnahe_Dienstleistungen_Endf_22.12.21.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Kurzversion_Strategiepapier_zum_Zertifizierungskonzept_HDL.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Kurzversion_Strategiepapier_zum_Zertifizierungskonzept_HDL.pdf
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lage des § 135 SGB III und war darauf angelegt, eine professionelle Servicestruktur für haus-

haltsbezogene Dienstleistungen im Privathaushalt mit einer zentralen Anlaufstelle vor Ort zu 

schaffen. Mit einem Gesamtvolumen von 1,6 Mio. Euro ist das Modellprojekt durch das 

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ), das Ministerium für 

Wirtschaft, Arbeit und Wohnungsbau Baden-Württemberg sowie durch die Bundesagentur für 

Arbeit, Regionaldirektion in Stuttgart gefördert worden. 

 

Eine staatliche Förderung von Zuschüssen bzw. Gutscheinen für haushaltsnahe Dienstleis-

tungen wurde unisono auch von der Sachverständigenkommission zur Erstellung es Zweiten 

Gleichstellungsberichts der Bundesregierung (2017), von der Familienpolitischen Kommission 

der Heinrich-Böll-Stiftung (2017) und von der Enquete-Kommission „Zukunft der 

Familienpolitik in NRW“ (2017) nachdrücklich empfohlen. Dieses Vorhaben ging schließlich in 

den Koalitionsvertrag der Bundesregierung von SPD und CDU ein, blieb allerdings unerledigt:  

 

„Wir verbessern die Vereinbarkeit von Familie und Beruf von erwerbstätigen Eltern, 

Alleinerziehenden, älteren Menschen und pflegenden Angehörigen durch Zuschüsse für 

die Inanspruchnahme von haushaltsnahen Dienstleistungen. Gleichzeitig fördern wir damit 

legale, sozialversicherungspflichtige Beschäftigung, insbesondere von Frauen.“ 

(Koalitionsvertrag der Bundesregierung 2017 - 2021: 25). 

 

Im aktuellen Koalitionsvertrag von 2021 wurde das Vorhaben erneut verankert: 

 

„Durch die Förderung haushaltsnaher Dienstleistungen unterstützen wir die Vereinbarung von 

Familie und Beruf, die Erwerbsbeteiligung von Ehe- und Lebenspartnern und schaffen gleich-

zeitig mehr sozialversicherte Arbeitsplätze. Die Inanspruchnahme familien- und alltagsunter-

stützender Dienstleistungen erleichtern wir durch ein Zulagen- und Gutscheinsystem und die 

Möglichkeit für flankierende steuerfreie Arbeitgeberzuschüsse. (...) Profitieren sollen zunächst 

Alleinerziehende, Familien mit Kindern und zu pflegende Angehörige, schrittweise alle Haus-

halte.“  

(Koalitionsvertrag der Bundesregierung 2021 - 2025: 55).  

 

 

3. Weibliche Qualifikations- und Beschäftigungspotentiale heben 

Nie zuvor in der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland gab es eine so gut ausgebildete 

Frauengeneration: heute werden die Angebote der allgemeinbildenden Schulen von Frauen und 

Männern gleichermaßen wahrgenommen. In der jüngeren Generation erwerben mittlerweile 

mehr Frauen als Männer einen höheren Schulabschluss: 2020 hatten in der Altersgruppe der 

25- bis 44-Jährigen 49 Prozent der Männer und 53 Prozent der Frauen Abitur oder die Fach-

hochschulreife (Statistisches Bundesamt/ BIB 2021 demografie-portal.de). 

Außerdem belegt eine aktuelle Studie des Instituts der Deutschen Wirtschaft (IW) in Köln einen 

bemerkenswerten Wandel im Selbstverständnis der Mütter in Deutschland: das traditionelle 

Rollenbild von der Mutter, die daheim bei ihren Kindern bleibt, findet immer weniger Zuspruch. 

Frauen mit Kindern wollen heute öfter und länger erwerbstätig sein als Ende der 1990er-Jahre. 

So war der Anteil der Mütter, die keine Erwerbstätigkeit wünschten, 1998 noch doppelt so hoch 

wie 2018. "Die Einstellungen haben sich in den vergangenen 20 Jahren sehr viel schneller 

geändert, als viele in Politik und Wirtschaft sich das vorstellen konnten", so Studienleiter W. 

Geis-Thöne (IW-Report 28/2021). 
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Gleichwohl sind derzeit knapp fünf Millionen Frauen im erwerbsfähigen Alter in Deutsch-

land nicht berufstätig. Sie befinden sich weder in Erwerbsarbeit noch aktiv auf Jobsuche. 

Aus dieser Gruppe geben 42 Prozent der Frauen zwischen 25 und 49 Jahren als Grund hierfür 

die Betreuung von Kindern und anderen Familienangehörigen an (BMWK 2022). 

Um es noch mit einer weiteren Zahl zu belegen: Frauen in Paarbeziehungen mit Kindern und 

Alleinerziehende verfügen heute in großer Mehrheit (78 Prozent) über einen qualifizierten 

Berufs- oder Studienabschluss. Ihre 40-Stunden-Woche ist jedoch – anders als bei der männ-

lichen Vergleichsgruppe – mit unbezahlter Sorgearbeit gefüllt, ergänzt um gerade mal 17 

Stunden Erwerbsarbeit. Das heißt kleine Teilzeit, Minijob oder längere berufliche Auszeiten 

infolge ihrer Sorgeverantwortung und Belastung durch die Haus- und Betreuungsarbeit für 

Kinder und pflegebedürftige Angehörige. Die Folge: Mütter, die heute Mitte 30 sind, werden 

ein um 62 Prozent (West) bzw. 48 Prozent (Ost) geringeres Lebenserwerbseinkommen 

als Männer erhalten (BMS 2020). Das führt schließlich auch zu Rentenbezügen, die keines-

wegs armutsfest sind. Mit den Ausgleichszahlungen für Kindererziehungs- und Pflegezeiten 

reduziert sich diese Lücke im Lebenserwerbseinkommen bundesweit lediglich auf 55 Prozent: 

um so viel geringer wird ihre Rente im Vergleich zur männlichen Alterskohorte ausfallen. Daran 

grundlegend etwas zu ändern, ist für eine Gesellschaft, die sich dem Gleichstellungsgrundsatz 

verpflichtet sieht, überfällig.  

Zudem liegt es im Interesse einer zukunfts- und wettbewerbsfähigen Volkswirtschaft, das 

brachliegende Leistungs- und Qualifikationspotenzial der Frauen mit und ohne Migrationshin-

tergrund wesentlich besser zu nutzen. Um das zu erreichen, braucht es passgenaue Möglich-

keiten der Vereinbarkeit von Beruf und Familie, darunter Zugänge zu bezahlbaren und alltags-

unterstützenden haushaltsnahen Dienstleistungen (Vgl. auch Müller/Samtleben 2022). Das gilt 

auch und erst recht für die Gruppe der Alleinerziehenden. Zugleich bietet die Domäne der 

haushaltsnahen Dienstleistungen selbst eine Vielzahl von Beschäftigungsperspektiven in 

einem zukunftsfähigen Berufssegment, zum Beispiel im Rahmen von modularen Teilzeitaus-

bildungen – auch in digitalen Formaten. Diese niedrigschwelligen Einstiegsmöglichkeiten sind 

anschlussfähig für weitere Qualifikationen bis hin zur Vollausbildung, bieten aber auch 

Chancen für berufliche Um- und Aufstiege.  

Abbildung 1: Dimensionen haushaltsnaher Dienstleistungen 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wertschöpfungspotenziale 

Entlastungspotenziale 

Beschäftigungspotenziale 
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4. BESTANDSAUFNAHME: Zur Lebenssituation und Lebenszufriedenheit von alleiner-

ziehenden Müttern 

Unter der Überschrift „Alleinerziehende weiter unter Druck“ bilanziert die Wissenschaftlerin 

Anne Lenze in ihrer aktuellen Studie im Auftrag der Bertelsmann Stiftung nun zum dritten Mal, 

wie schwierig die Lage von Alleinerziehenden in Deutschland nach wie vor ist (BMS 2021, 

siehe auch BMS 2014 und 2016). Obwohl die Reform des Unterhaltsvorschusses die finanzi-

elle Lage alleinerziehender Familien verbessert hat, ist das Risiko in Armut zu leben, 

insbesondere für alleinerziehende Mütter, nach wie vor deutlich höher als bei jeder anderen 

Familienform. Die Corona-Pandemie und die aktuelle Energiekrise verweisen darauf, dass ihre 

sozioökonomische Situation weiter prekär bleibt und politisch gegengesteuert werden muss. 

2021 waren 42,7 Prozent der Ein-Eltern-Familien einkommensarm. 88 Prozent der alleinerzie-

henden sind Mütter. Von allen Kindern im SGB II-Bezug leben 45 Prozent in einem alleiner-

ziehenden Haushalt: Familienarmut ist immer auch Kinderarmut.  

 

„In Deutschland ist fast jede fünfte Familie eine alleinerziehende Familie. 2,2 Millionen Kinder 

wachsen überwiegend mit einem Elternteil auf. Alleinerziehende leisten im Alltag enorm viel: 

Sie sorgen oftmals allein für ihre Kinder, sind erwerbstätig, managen den Haushalt. Diese 

Verantwortung für das Wohlergehen ihrer Kinder wie für die finanzielle Situation der Familie, 

die in den allermeisten Fällen über Jahre hinweg auf ihnen allein lastet, bringt Alleinerziehende 

an ihre Belastungsgrenzen und gefährdet ihre Gesundheit. Viele gehen über ihre Kräfte 

hinaus, zum Wohl ihrer Kinder. Gerade die Covid-19-Pandemie hat dies nochmal deutlich 

gezeigt und auch die Lebenssituation vieler Alleinerziehender verschärft.“ (Lenze 2021: 10). 

 

Einer Erwerbstätigenbefragung des WSI der Hans-Böckler-Stiftung aus dem Jahr 2020 

zufolge, äußerten Alleinerziehende mit Kindern unter 14 Jahren überproportional häufig, dass 

sie ihre Gesamtsituation in der Corona-Krise als „äußerst“ oder „stark“ belastend wahrgenom-

men haben (Kohlrausch 2020: 5). Das brachten 51,8 Prozent von ihnen gegenüber 48 Prozent 

der befragten Paare und 38,8 Prozent der kinderlosen Erwerbstätigen zum Ausdruck. 

Wie in einem Brennglas offenbarte sich in der beispiellosen Corona-Krise, was bereits seit 

Jahren bekannt und wissenschaftlich solide belegt ist: die ganz überwiegend von Frauen 

geleistete unbezahlte Sorgearbeit belastet Alleinerziehende noch einmal mehr als andere 

Lebensformen, und verhindert größtenteils, dass sie einer existenzsichernden Erwerbstätig-

keit nachgehen können.  

In aller Regel verfügen gerade alleinerziehende Mütter weder über genügend Geld und Zeit, 

noch über gute Zugänge zu familienbezogenen Infrastrukturen, damit ihnen im Alltag eine gute 

Balance zwischen einer existenzsichernden Erwerbsarbeit und der Sorgeverantwortung für 

ihre Kinder gut gelingt, ohne eigene Bedürfnisse nach Erholung und sozialen Kontakten zu 

vernachlässigen. Dabei gibt es seit Jahren eine Vielzahl von Vorschlägen und wissenschaftlich 

evaluierten Modellprojekten, die allerdings immer noch auf eine politisch forcierte, bundes-

weite Umsetzung warten. Dazu gehören auch Ansätze zur Einführung haushaltsnaher Dienst-

leistungen.    

Jede fünfte Familie ist heute eine Ein-Eltern-Familie. Seit Mitte der 1990er-Jahre ist ihr Anteil an 

der Bevölkerung spürbar angestiegen. Alleinerziehende weisen seit Jahren eine vergleichs-

weise ausgeprägte Erwerbsorientierung auf und verfügen mehrheitlich über Schul- und Ausbil-

dungsabschlüsse, die sie zur Aufnahme einer Erwerbstätigkeit in unterschiedlichsten Berufs-

feldern befähigen. Sechs von zehn alleinerziehende Müttern sind erwerbstätig, allerdings häufig 

in Teilzeit oder in einem Minijob. Alleinerziehende sind zudem deutlich häufiger von Arbeits-

losigkeit betroffen, als dies bei der gesamten Erwerbsbevölkerung (15- bis 65-Jährige) der Fall 
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ist (Lenze/Funcke 2016 und Lenze 2021). Im Bundesdurchschnitt beziehen alleinerziehende 

Mütter etwa fünfmal häufiger staatliche Transferleistungen nach dem Sozialgesetzbuch II (SGB 

II) als Paarfamilien. 

 

Ernüchternd ist außerdem, dass sich das Zugangs- und Verbleibsrisiko dieser familialen Lebens-

form in Armutslagen allein zwischen 2005 und 2015 um 6,6 Prozent erhöht hat, während es für 

Paare mit zwei Kindern um 11,7 Prozent gesunken ist. (Stichnoth 2016) Dies ist maßgeblich auf 

strukturelle Hindernisse bei der Vereinbarkeit von Erwerbs- und Sorgearbeit in Deutschland 

zurückzuführen. Hier liegt auch einer der Gründe für die in den letzten Jahren verstärkt diagnos-

tizierten Erschöpfungszustände und andere gesundheitlichen Beeinträchtigungen bei den über-

wiegend weiblichen Alleinerziehenden (Vgl. Lutz 2012, Pollmann-Schult, Matthias 2018, 

Müttergenesungswerk 2020).  

Wie weitere wissenschaftliche Studien bereits vor Jahren belegt haben, strebt die große Mehr-

heit der Alleinerziehenden eine Erwerbstätigkeit an, die ihnen finanzielle Unabhängigkeit 

gewährt, also eine Vollzeitbeschäftigung oder vollzeitnahe Teilzeit.  

Die Option, sich durch eigene Erwerbstätigkeit zu finanzieren, steht und fällt gleichwohl mit 

den Möglichkeiten, die Kinderbetreuung zufriedenstellend und den Bedürfnissen von Kindern 

entsprechend gewährleisten zu können. Die Ausübung einer Berufstätigkeit hat umgekehrt 

auch Konsequenzen für die Organisation und Bewältigung der vielfältigen familiären Aufgaben 

im Haushalt. Alleinerziehende sind demzufolge auf Arbeitsplätze angewiesen, die ihnen ein 

ausreichendes Einkommen für die gesamte Familie sichern und ihnen zugleich genügend zeit-

liche Freiräume eröffnen, damit sie aufgrund der umfassenden Sorgeverantwortung für ihre 

Kinder unvorhersehbare Ereignisse im Alltag (z. B. das plötzliche Erkranken eines Kindes) 

bewältigen können.   

Das hohe Armutsrisiko von alleinerziehenden Müttern ist nicht zuletzt eine Folge tradierter 

geschlechtsspezifischer Arbeitsteilungsmuster mit der überproportionalen Übernahme von 

unbezahlter Sorgearbeit der Mütter in Paarbeziehungen, die sie nach einer Trennung oder 

Scheidung hart trifft.  

Der Geschlechterbezug zeigt sich aber auch darin, dass es viele der als typisch „weiblich“ 

geltenden Sorgeberufe aufgrund niedriger Löhne und Gehälter nicht ermöglichen, eigenständig 

eine Existenz zu sichern. Zudem verfehlen familienpolitische Leistungen für Alleinerziehende oft 

ihre Wirkungen: So haben beispielsweise Maßnahmen für eine steuerliche Entlastung Alleiner-

ziehender kaum dazu beigetragen, das Armutsrisiko dieser Familienform zu verringern. Grund 

dafür ist, dass lediglich diejenigen Alleinerziehenden hiervon profitieren, die überhaupt ein zu 

versteuerndes Einkommen in nennenswerter Höhe erzielen.  

 

Auch in qualitativen Studien wurde die spezifische Lebenssituation von Alleinerziehenden 

wiederholt hinreichend und kleinteilig beschrieben. In einer Armutstypologie, die bereits seit 

2003 vorliegt, konnte etwa aus dem qualitativen Datenmaterial der Typ der „erschöpften Einzel-

kämpferinnen“ generiert werden: dabei handelte es sich um Alleinerziehende, die nach 

Trennung oder Scheidung erstmals in Armutslagen geraten waren. Es fehlte an passgenauen 

Hilfen für diese Zielgruppe durch kommunale Verwaltungen und Arbeitgeber, was sehr häufig 

zu einer deutlichen Verschlechterung ihres Gesundheitszustandes und ihrer finanziellen Situa-

tion führte. Zudem hatte diese prekäre Lebenslage oft negative Folgen für den Schulerfolg und 

die Teilhabechancen ihrer Kinder (Meier, Preuße, Sunnus 2003).  

 

Zu denken gibt schließlich der Befund einer vergleichenden Analyse der repräsentativen Zeit-

budgeterhebungen zwischen 1991 und 2013 in Deutschland: In diesem Zeitraum ist die 
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Erwerbsbeteiligung von alleinerziehenden Müttern um 48 Minuten pro Tag zurückgegangen 

(HBS 2015). 

 

Alleinerziehende sind folglich in besonderer Weise auf eine qualitativ gute, ganztägige 

Bildungs- und Entlastungsinfrastruktur sowie auf flexible und kostengünstige Betreuungsan-

gebote in den Randzeiten angewiesen. Aber auch vertrauensvolle Anlaufstellen, die Hilfen im 

Alltag gewähren, beraten und Alleinerziehende vernetzen, sind auszubauen.  

Die Covid-19-Pandemie hat alleinerziehende Familien vor besondere Belastungen gestellt und 

sie in vielen Fällen an ihre Grenzen gebracht. Deshalb sind auch kreative Möglichkeiten zu 

ihrer Erholung vonnöten, um zu vermeiden, dass sich gesundheitliche und psychische Belas-

tungen chronifizieren.   

Konkrete Einblicke in die schwierige Lebenssituation von Alleinerziehenden eröffnet auch das 

nachfolgend vorgestellte Modellprojekt4. 

 

 

EXKURS: Projekt „Ergänzende Kinderbetreuung“ des VAMV e. V. – Befunde und 

Grenzen des Modellprojekts 

Vor dem Hintergrund differenzierter wissenschaftlicher Befunde und konkreter alltagspraktischer 

Erfahrungen hat der Verband alleinerziehender Mütter und Väter e. V. (VAMV) zwischen 2014 

und 2017 ein von der Walter Blüchert Stiftung gefördertes Modellprojekt "Ergänzende Kinderbe-

treuung, Notfallbetreuung und Beratung für Einelternfamilien in Deutschland" initiiert. Ziel war 

es, exemplarisch aufzuzeigen, ob passgenaue und flexible Möglichkeiten einer ergänzenden 

Kinderbetreuung eine stabilisierende Wirkung auf die sozioökonomische Situation in Eineltern-

familien haben. An drei Projektstandorten in Berlin, Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz 

wurde von den dort ansässigen VAMV-Landesverbänden alleinerziehende Projektteilneh-

mer*innen eine ganzheitliche Beratung angeboten und eine bedarfsgerechte Betreuung ihrer 

Kinder in ihrem Haushalt außerhalb der Öffnungszeiten öffentlicher Betreuungseinrichtungen 

zur Verfügung gestellt. Die erkenntnisleitenden Fragestellungen der Evaluation lauteten: 

Können Alleinerziehende auf Grund der zusätzlichen Betreuung ihrer Kinder eine Erwerbstätig-

keit aufnehmen, diese ausbauen oder fortsetzen? Profitieren auch ihre Kinder von einer stärke-

ren Erwerbsbeteiligung der Mutter oder des Vaters? Erhöhen sich dadurch die Möglichkeiten 

sozialer und kultureller Teilhabe für die Familie? Die nicht-repräsentative Evaluation war als 

Längsschnittdesign angelegt. Sie umfasste die Erhebung quantitativer Daten, bediente sich aber 

auch qualitativer Forschungsmethoden.  

 

Die Zufriedenheit der Alleinerziehenden mit der Vereinbarkeit von Kindererziehung und 

Erwerbsarbeit stieg im Evaluationsverlauf um mehr als das Doppelte: Von ursprünglich 30 

Prozent in der ersten Befragungswelle auf 63 Prozent in der dritten Befragungswelle. 

Zu einem der wichtigen Befunde gehörte auch, dass die Zufriedenheit der Alleinerziehenden 

mit ihrer ökonomischen Situation von 26 Prozent zu Projektbeginn auf 53 Prozent gegen Ende 

der Projektlaufzeit angestiegen ist. Knapp ein Drittel der Teilnehmer*innen gab an, dass sie 

dank der Teilnahme am Projekt den Umfang ihrer Erwerbstätigkeit beibehalten konnten bzw. 

nicht verringern mussten. Immerhin konnten 11 Prozent der Teilnehmer*innen ihre Teilzeit-

stelle in eine Vollzeitstelle ausbauen und 16 Prozent waren in der Lage, den Stundenumfang 

ihrer Teilzeitarbeit um vier bis fünf Stunden pro Woche aufzustocken. Mit dem steigenden 

Haushaltseinkommen infolge der ergänzenden Kinderbetreuung konnten zuvor ungedeckte 

 
4 Die Autorin der vorliegenden Expertise war Mitglied des wissenschaftlichen Beirats für die Evaluation der VAMV-
Modellprojekte. 
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Bedarfe der Kinder besser gedeckt werden. Die Zahl derer, bei denen das monatliche Haus-

haltsbudget gerade so ausreichte, sank von 68 Prozent in der ersten Erhebungswelle auf 47 

Prozent am Ende der Projektlaufzeit. Sehr positiv ist schließlich der Befund, dass 58 Prozent 

der teilnehmenden Alleinerziehenden angegeben haben, dass sie mehr entspannte Zeit mit 

ihrem Kind/ihren Kindern verbringen konnten, seitdem sie ergänzende Kinderbetreuung in 

Anspruch nehmen.  
Der Bedarf von Alleinerziehenden an ergänzender und flexibler Kinderbetreuung war hoch: 

„Die Wartelisten waren lang und hinter vielen Anfragen standen Fälle großer Dringlich-

keit und Verzweiflung, in denen ohne ergänzende Kinderbetreuung der Verlust des 

Arbeitsplatzes drohte, ein Arbeitsplatzangebot nicht angenommen oder eine Ausbil-

dung nicht angetreten werden konnte.“ (VAMV 2017). Wie groß der bislang ungedeckte 

Bedarf an ergänzender Kinderbetreuung ist, kommt auch in der Aussage zum Ausdruck, dass 

„(…) längst nicht alle Härtefälle in das Projekt aufgenommen werden konnten.“ (Ebenda).   

 

37 Prozent der teilnehmenden Alleinerziehenden nahmen pro Woche zwischen einer und fünf 

Stunden ergänzende Kinderbetreuung in Anspruch und weitere 47 Prozent nutzten zwischen 

sechs und zehn Stunden ergänzende Kinderbetreuung, die im Rahmen des Modellprojekts 

kostenlos zur Verfügung gestellt wurde. Das war insbesondere deshalb so bedeutsam, weil 

sich viele Jobs, in denen die Alleinerziehenden tätig waren, nicht auf die typischen Kernar-

beitszeiten von 9 bis 17 Uhr beschränken (z. B. Kranken- und Altenpfleger*innen, Verkäu-

fer*innen). Mit einem verhältnismäßig geringen Aufwand und einem relativ kleinen Finanz-

budget konnte somit ein hoher Nutzen erzielt werden.  

 

Ohne Zweifel hat das Projekt den großen, bisher ungedeckten Bedarf an Randzeiten- und 

Notfallbetreuung kreativ aufgegriffen und innovative neue Wege aufgezeigt: für diejenigen 

Alleinerziehenden, die in das Modellvorhaben aufgenommen werden konnten, wurde eine 

passgenaue Entlastung in ihrem Alltag organisiert. Zugleich entsprach das Setting den 

Bedürfnissen der Kinder, die direkt in ihrem häuslichen Umfeld betreut wurden. Dadurch 

konnten bestimmte Zumutungen vermieden werden, wie das Aufstehen in den sehr frühen 

Morgenstunden, um vor Kita und Schule in eine andere institutionelle Betreuung zu gehen. 

Auch das lange Wachbleiben am Abend, bis der alleinerziehende Elternteil nach Schichtende 

sein/ihr Kind aus einer institutionellen Betreuungseinrichtung abholen kann, erübrigte sich. 

Entlastung erfuhren die Alleinerziehenden darüber hinaus auch an den Wochenenden, wenn 

sie ihrer Erwerbsarbeit nachgingen.  

Alleinerziehende waren in der Lage, ihre Ausbildungen abzuschließen und mussten ihre 

Arbeitsplätze mit Schicht- und Wochenenddiensten nicht kündigen. 

 

WERTSCHÖPFUNGSPOTENZIALE 

Die nachfolgende Kosten-Nutzen-Analyse, die für ein Fallbeispiel aus dem Modellprojekt 

ermittelt wurde, verdeutlicht die individuellen und volkswirtschaftlichen Effekte:  

 

Frau K., 40 Jahre alt, 2 Kinder im Alter von 13 und 10 Jahren  

 

Fallverlauf: Frau K. war eine Teilnehmerin am Modellprojekt „Sonne, Mond & Sterne“ zu 

ergänzender Kinderbetreuung, Notfallbetreuung und Beratung von Einelternfamilien in 

Deutschland. 

Frau K. war von Anfang an alleinerziehend. Vor Eintritt in das VAMV-Modellprojekt haben sie 

und ihre beiden Kinder ausschließlich von staatlichen Transferleistungen gelebt. Sie konnte 
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durch die im Rahmen des Modellversuchs bereitgestellten Betreuungsstunden eine Ausbil-

dung als Krankenpflegerin erfolgreich abschließen und unmittelbar im Anschluss daran eine 

Vollzeitstelle als Gesundheits- und Krankenpflegerin annehmen. Typische Arbeitszeiten sind 

in ihrem Beruf Frühdienste von 6 bis 14 Uhr und Spätdienste von 14 bis 22 Uhr. Außerdem 

hat sie zweimal im Monat Wochenenddienst, sodass zusätzliche Betreuungsstunden (vor 

allem während der Spät- und Wochenenddienste) erforderlich sind. Wenn sie Frühdienste hat, 

organisiert Frau K. das Familienleben mit ihren Kindern weitestgehend allein. Frau K. hat von 

Oktober 2015 bis Juni 2018 Unterstützung durch das Projekt erhalten. 

Die durchschnittlichen Betreuungsstunden pro Monat:  

2015: 35,5 Stunden, 2016: 52,3 Stunden, 2017: 23,6 Stunden, bis Juni 2018: 15,2 Stunden. 

Sie wird die Unterstützung noch weiterhin benötigen, jedoch können die Betreuungsstunden 

ab September 2018 schrittweise reduziert werden, da ihre Kinder immer selbstständiger 

werden. 

 

Frau K.: Gehalt von 2.500 € (brutto). Durchschnittliche Betreuungskosten pro Stunde 12,70 €. 

2015: 35,5 Std. a 12,70 € = 450,85 € pro Monat, 2015 insgesamt:  5.410,20 €  

2016: 52,3 Std. a 12,70 € = 664,21 € pro Monat, 2016 insgesamt:  7.970,52 €.           

2017: 23,6 Std. a 12,70 € = 299,72 € pro Monat, 2017 insgesamt:  3.596,64 € 

2018: 20,0 Std. a 12,70 € = 254,00 € pro Monat, 2018 insgesamt:  3.048,00 € 

2019: 15,0 Std. a 12,70 € = 190,50 € pro Monat, 2019 insgesamt:  2.286,00 € 

2020: 15,0 Std. a 12,70 € = 190,50 € pro Monat, 2020 insgesamt:  2.286,00 € 

2021: 12,0 Std. a 12,70 € = 152,40 € pro Monat, 2021 insgesamt:  1.828,80 € 

2022: 10,0 Std. a 12,70 € = 127,00 € pro Monat, 2021 insgesamt:  1.524,00 € 

Betreuungskosten insgesamt (gerundet):              27.950,00 € 

Hinzu kommen 4 Jahre Coaching a 2.100 €                                        8.400,00 €                         

Projektkosten für Familie K. insgesamt                36.350,00 €  

Gesundheitskosten für 2 Erholungskuren für Frau K. a 2.500 € 5.000,00 €  

Projekt- und Gesundheitskosten für Familie K. insgesamt:          41.350,00 € 

 

Von ihrem monatlichen Bruttogehalt gehen 780,16 € für Lohnsteuer, Soli, Kranken- und Pfle-

geversicherung sowie für die Renten- und Krankenversicherung ab. Pro Jahr entsteht dadurch 

ein Wertschöpfungspotential in Höhe von 9.361,92 €.  

In 26 Erwerbsjahren erwirtschaftet Frau K. insgesamt rund 243.410 € in Form von Steuern und 

Sozialabgaben. 

Der Return on Investment (ROI) beträgt 1:6.  
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Abbildung 2: 

Kosten-Nutzen-Relation  
Optimistisches Szenario (Verhältnis Projekt- und  Gesundheitskosten zur erzielten  

Wertschöpfung durch Erwerbsarbeit von Frau K.) 
   (in Euro) 

 
Quelle: eigene Berechnungen 
Nettoertrag steht in diesem Fallbeispiel im fiskalischen Kontext für den Restbetrag an Einsparungen und 
Rückflüssen im Lebensverlauf von Frau K., der sich nach Abzug aller fallbezogenen Betreuungs-, Beratungs- und 
Gesundheitskosten ergibt.  

 

Gleichwohl wird mit Blick auf die Dienstleister*innen, die in diesem Projekt die ergänzende 

Kinderbetreuung übernommen haben, deutlich, dass in der Rekrutierung von Ehrenamtlichen 

zur Übernahme der Randzeiten- und Notfallbetreuung keine gesellschaftlich tragfähige, 

strukturelle Lösung liegen kann.  

So handelte es sich beim Teilprojekt „Sonne, Mond & Sterne“ am Standort Essen in NRW bei 

den eingesetzten „Kinderfeen und Kinderkobolden“ ausschließlich um Ehrenamtliche, die von 

den pädagogischen Fachkräften des VAMV NRW in einem persönlichen Bewerbungs-

verfahren ausgewählt und geschult wurden. Es waren überwiegend Rentner*innen und 

Student*innen, die Freude am Umgang mit Kindern hatten und bereit waren, Alleinerziehende 

im Alltag zu unterstützen. Sie wurden über eine Übungsleiterpauschale angestellt oder im 

Minijob beschäftigt. Der Stundenlohn lag bei 11 Euro. 

Neben einem erweiterten polizeilichen Führungszeugnis und dem Nachweis über einen Erste-

Hilfe-Kurs wurde von den Ehrenamtlichen eine hohe und flexible Einsatzbereitschaft gefordert, 

da sich die betrieblichen Schicht- und Dienstpläne der Alleinerziehenden erfahrungsgemäß oft 

und unerwartet ändern können. Die Kinderfeen und -kobolde kamen frühmorgens, spät-

abends, nachts oder auch am Wochenende zum Einsatz. Zudem erhielten sie regelmäßige 

Qualifizierungen und mussten an Gesundheitsbelehrungen und Austauschtreffen teilnehmen. 

So bewundernswert der Einsatz des VAMV und der Ehrenamtlichen auch war, dieses Modell 

birgt die Gefahr von Überforderung und Überlastung der freiwillig Engagierten. In ihrem 

persönlichen Alltag waren die Ehrenamtlichen mit erheblichen Einschränkungen und teils 

gänzlich unerwarteten zeitlichen Anforderungen konfrontiert. Eine zukunftsfähige bundesweite 

Lösung müsste dagegen auf einer professionell organisierten Basisstruktur aufbauen. Auch 

Fortschritte in der Gleichstellungsbilanz lassen sich durch diese Art der Transformation des 

Ehrenamts in prekäre Jobs nicht erreichen.  

 

Die typischen Handlungsfelder, die im VAMV-Modellprojekt gefragt waren, gehören von jeher 

zum Portfolio von haushaltsnahen Dienstleistungen (Abb. 3). Neben hauswirtschaftlicher 
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Versorgung (z. B. Frühstück oder Abendessen zubereiten) umfassen diese haushaltsnahen 

Dienstleistungen unter anderem die Betreuung von Kindern im Herkunftshaushalt oder auch 

Bring- und Holdienste.  

 

Abbildung 3: Portfolio haushaltsnaher Dienstleistungen 

 
Quelle: eigene Darstellung 

 

Allerdings wird die ganze Bandbreite haushaltsbezogener Dienstleistungen in der öffentlichen 

Diskussion immer noch verkannt: das Bild von der „Haushaltshilfe, die putzt“ verhindert die 

Wahrnehmung des Facettenreichtums hauswirtschaftlicher und haushaltsnaher Tätigkeiten 

unter Einschluss von Betreuungsdiensten in einem immer stärker nachgefragten und sinnstif-

tenden Berufsfeld. 

Daran politisch etwas zu verändern, würde die Attraktivität haushaltsnaher Dienstleistungsbe-

rufe deutlich verbessern, anstatt hier vollumfänglich auf das Ehrenamt zu setzen. Insofern führt 

kein Weg an der Professionalisierung und Qualitätssicherung haushaltsnaher Dienstleis-

tungen vorbei. Dadurch wird auch die Anreicherung der Arbeitsinhalte („Job-Enrichment“) 

möglich, was ebenfalls zur Aufwertung der Domäne Hauswirtschaft/ haushaltsnahe Dienstleis-

tungen beitragen würde.5 

 

 

5. Die Einführung von Zuschüssen und Gutscheinen für haushaltsnahe 

Dienstleistungen – mögliche Effekte für Alleinerziehende   

Wie bereits im Siebten Familienbericht (2006) und im Ersten Gleichstellungsbericht der 

Bundesregierung (2011) festgestellt wurde, erweisen sich haushaltsnahe Dienstleistungen als 

ein wichtiges Instrument, um Familien die Bewältigung ihres Alltags zu erleichtern: „Die Über-

windung von geschlechtersegregierten Alltags- und Lebenszeiten setzt einen Ausbau von 

 
5 Bereits erprobte Varianten setzen durch die Bündelung von Aufträgen in zertifizierten hauswirtschaftlichen 

Dienstleistungsbetrieben auf den kombinierten Einsatz der Fachkräfte in Privathaushalten und in 
Gemeinschaftseinrichtungen wie Schulen, Kitas oder Altenpflegeeinrichtungen. Das trägt zur Vermeidung von 
monotonen Arbeitsbelastungen und zu einer höheren Arbeitszufriedenheit der Mitarbeiter*innen bei. Zudem wird 
die Einbindung in ein Arbeitsteam positiv erlebt. In: Best-Practice-Sammlung zur Förderung von haushaltsnahen 
Dienstleistungsangeboten, 2. Auflage, Stand Dezember 2021, (2021: 27f.).   

HAUSHALTSBEZOGENE DIENSTLEISTUNGEN*

ü sachbezogene Dienstleistungen (keine Anwesenheit der NutzerInnen erforderlich)

ü personenbezogene Dienstleistungen (Beteiligung der NutzerInnen)

Einkauf
Mahlzeitengestaltung

Reinigung

Körperpflege

Gartenarbeiten 

Reparaturen 

(einfach)

Fahrdienste
Unterstützung bei Behördengängen

Freizeitgestaltung, kulturelle Teilhabe

Begleitung bei Arztbesuchen

Urlaubsdienste

Hilfe bei Medien- und IT-Nutzung

Tierbetreuung
Betreuung und Versorgung von 

Haushaltsmitgliedern 

* Nicht eingeschlossen sind medizinische, pädagogische und spezialisierte handwerkliche Leistungen

https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Best-Practice_Projekte_HDL_2._Ausgabe__Dez_2021.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Best-Practice_Projekte_HDL_2._Ausgabe__Dez_2021.pdf


 

14 

 

passgenauen und qualitativ hochwertigen familienrelevanten Human- und Sachdienstleistun-

gen voraus.“ (BMFSFJ 2006: 92f. und BMFSFJ 2011a: 173).  

 

Ein wesentlicher Schub in Richtung Professionalisierung und Qualitätssicherung der Domäne 

Hauswirtschaft/ haushaltsnahe Dienstleistungen würde zweifelsohne von der geplanten 

Einführung staatlicher Zuschüsse und Gutscheine für haushaltsnahe Dienstleistungen ausge-

hen. Auch Alleinerziehende könnten diese Gutscheine flexibel für die Betreuung ihrer Kinder, 

für Hol- und Bringdienste, aber eben auch für die Wohnungsreinigung oder Mahlzeitenzube-

reitung einsetzen. Dienstleistungsunternehmen können die Nachfrage vor Ort bündeln und 

sozialversicherte Arbeitsplätze für die hauswirtschaftlichen Betreuungskräfte schaffen. Darauf 

aufbauend wäre es dann möglich, Ehrenamtliche ergänzend einzubinden.  

Solche Aufgaben können bei entsprechenden Rahmenbedingungen von hauswirtschaftlichen 

Dienstleistungsbetrieben übernommen werden, um dann geschultes und sozialversicherungs-

pflichtig beschäftigtes Personal in den Privathaushalten passgenau einzusetzen.   

 

Die Nachfrage nach haushaltsnahen Dienstleistungen steigt in Deutschland – vor dem Hinter-

grund der Alterung der Bevölkerung und einer zunehmenden Erwerbsbeteiligung von Frauen 

– bereits seit Jahren immer weiter an.  

 

Abbildung 4: 

 
Quelle: TNS Emnid Familienbefragung für NRW 2015 im Auftrag des Ministeriums für Familie, Kinder, Jugend und 
Sport 

 

Zudem ermittelte das Deutsche Institut der Wirtschaft (IW) in Köln im Jahr 2021 in einer Forsa-

Online-Befragung, dass sich die Wertschätzung gegenüber der Arbeit von Haushaltshilfen und 

hauswirtschaftlichen Dienstleister*innen in der Corona-Pandemie ebenso wie die Bedeutung 

von Hygiene und Reinigung im Alltag verstärkt haben. Auch die Bereitschaft, für diese haus-

haltsnahen Dienste faire Löhne zu bezahlen, sei größer geworden (Enste, IW-Kurzbericht 

2021).  

Dennoch werden 88 Prozent dieser Tätigkeiten im Privathaushalt nach wie vor nicht 

angemeldet. Schätzungsweise handelt es sich um fast 3 Mio. Privathaushalte, in denen mehr-

heitlich Frauen in Schwarzarbeit tätig sind. Folglich arbeitet die große Mehrheit der hauswirt-

schaftlichen Dienstleister*innen „ohne Absicherung und Unfallversicherungsschutz illegal.“ 

(Ebenda). Sie sind im Falle von Krankheit, Arbeitslosigkeit und im Alter nicht vor Armut 

geschützt. Gleichwohl wird Schwarzarbeit in diesem Beschäftigungssegment offensichtlich 

Quelle: TNS Emnid Familienbefragung für NRW 2015 im Auftrag des Ministeriums für Familie, Kinder, Jugend und Sport

Gründe für das Gefühl, keine Zeit für die 
Familie zu haben (in %)
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immer noch als „Kavaliersdelikt“ angesehen. Bundesweit sind neben ca. 300.000 

angemeldeten Minijobber*innen lediglich 50.000 Personen sozialversicherungspflichtig ange-

stellt, weitere 20.000 arbeiten dort als Selbständige gegen Rechnung.   

 

Mehr als 90 Prozent der Beschäftigten im Haushalt sind laut einer OECD-Studie (2021) 

in Deutschland Frauen. Im Bereich der angemeldeten Minijobs in deutschen Privathaus-

halten zeigt sich zudem, dass fast zwei Drittel der hier tätigen Haushaltshilfen über 50 Jahre 

alt sind.  

Die OECD-Studie zeigt darüber hinaus auf, dass in vielen anderen Staaten und im OECD-

Durchschnitt der Anteil nicht angemeldeter Hausarbeit gegen Geld deutlich geringer ausfällt. 

In sieben Ländern liegt der Anteil der irregulären und illegalen Beschäftigung bei Hausarbeit 

bei unter 40 Prozent, darunter in Frankreich, Italien, Spanien, Belgien und Irland (OECD 2021).  

 

Die Einführung von staatlich subventionierten Zuschüssen und Gutscheinen für haushaltsnahe 

Dienstleistungen wäre folglich ein wichtiger Beitrag, um diese unbefriedigende Situation irre-

gulärer Beschäftigung in Privathaushalten in der Bundesrepublik Deutschland grundsätzlich 

zu verändern. 

  

Die seit 2019 vorliegenden Ergebnisse des in Baden-Württemberg erprobten und evaluierten 

Modellversuchs „Fachkräftesicherung durch die Professionalisierung von HDL“ (2017 – 2019) 

sprechen für sich:  

 

1.) erhebliche Entlastungspotentiale für erwerbstätige Frauen mit familiärer Sorge-

verantwortung werden geschaffen, was ihrer Lebensqualität, Gesundheit und dem 

Erhalt ihrer Beschäftigungsfähigkeit zu Gute kommt;  

2.) reguläre sozialversicherte Beschäftigungspotentiale für Personen mit unterschied-

lichen Bildungs- und Qualifikationsvoraussetzungen werden durch die Stärkung von 

klein- und mittelständischen Dienstleistungsunternehmen erschlossen, was zur regio-

nalen Wirtschaftsförderung beiträgt und Schwarzarbeit reduziert;  

3.) bürokratische Hindernisse wie die Übernahme der Arbeitgeberrolle im Fall einer direk-

ten Anstellung im Privathaushalt sowie hohe Suchkosten der Nachfrager*innen konn-

ten vermieden werden;  

4.) mit der Festlegung, dass die Gutscheine ausschließlich bei zertifizierten Dienstleis-

tungsunternehmen eingelöst werden konnten, wurde die Qualitätssicherung der 

angebotenen Dienstleistungen gewährleistet: Standards wurden eingehalten, was 

letztlich auch zur höheren Wertschätzung der haushaltsbezogenen Arbeitsplätze vor 

Ort beigetragen hat; 

5.) es handelt sich um eine Nachfrage-orientierte Maßnahme, die eine Inanspruch-

nahme von haushaltsunterstützenden Dienstleistungen für Menschen ermöglicht, die in 

jedem Fall solche Bedarfe haben, aber den vollen Preis nicht zahlen können. Das trifft 

insbesondere auf alleinerziehende Mütter zu; 

6.) direkte und indirekte Wertschöpfungspotentiale und Earn-back-Effekte werden gene-

riert, indem Steuern und Sozialabgaben sowohl von sozialversicherungspflichtig ange-

stellten hauswirtschaftlichen Arbeitskräften als auch von den anderen Fachkräften 

geleistet werden, die ihr Erwerbsvolumen im erlernten Beruf ausweiten. Das führt wie-

derum zu erheblichen Einsparungen von Bund, Land und Kommunen. 
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Welche Earn-Back-Effekte dadurch auch für Alleinerziehende erzielt werden könnten, wurde 

bereits anhand von Kosten-Nutzen-Analysen im Rahmen des Modellprojekts „Fachkräftesi-

cherung durch die Professionalisierung von haushaltsnahen Dienstleistungen (HDL)“ (2017 – 

2019) fallbezogen berechnet. Ein Fallbeispiel wird nachfolgend dargestellt:6 

 

Fallbeispiel: Familie B., ein Kind, alleinerziehend 

Optimistisches Szenario 

Frau B. erhält im Alter von 34 Jahren als Supply Chain Managerin Zugang zum Modellprojekt. 

Sie kann ihr Arbeitsvolumen aufgrund der Entlastung durch haushaltsnahe Dienstleistungen 

auf 28 Wochenstunden erhöhen.  

Ihr monatlicher Bruttolohn beträgt 3.800 Euro. Die monatliche Wertschöpfung durch Sozial- 

und Steuerleistungen in Steuerklasse 2 beträgt 1.361 Euro, jährlich sind das 16.332 Euro7.   

Bis zum Renteneintritt (31 Jahre erwerbstätig) generiert Frau B. insgesamt 506.292 Euro bei 

einer gleichbleibenden Entlastung durch subventionierte Gutscheine für haushaltsnahe 

Dienstleistungen (14 Stunden pro Monat a 12 Euro = 168 Euro). Pro Jahr sind das 2.016 Euro, 

in 31 Jahren belaufen sich die Kosten für die subventionierten Gutscheine auf 62.496 Euro. 

Somit generiert Frau B. im Verlauf ihrer Erwerbsbiografie (ab ihrem 34. Lebensjahr) eine Netto-

wertschöpfung in Höhe von 443.796 Euro. Sie und ihre Tochter bleiben im gesamten Lebens-

verlauf unabhängig von staatlichen Transferleistungen.  

 

Moderates Teilzeit-Szenario 

Weil Frau B. ohne Entlastung durch haushaltsnahe Dienstleistungen bleibt, ist es ihr lediglich 

möglich, ihre Berufstätigkeit mit 20 Stunden pro Woche auszuüben. Ihr monatlicher Bruttolohn 

beträgt 2.700 Euro, die monatlichen Abgaben belaufen sich auf 874 Euro, pro Jahr sind das 

10.488 Euro. In 31 Jahren beträgt ihre Nettowertschöpfung 325.128 Euro, da keine Kosten für 

haushaltsnahe Dienstleistungen entstehen. 

 

Pessimistisches Szenario 

Frau B. ist nach zwei Jahren ohne Entlastung im Alltag physisch und psychisch zu erschöpft, 

um ihren Teilzeitjob fortzusetzen. Sie bleibt in ihrem weiteren Lebenslauf von staatlichen 

Transferleistungen abhängig. Gelegentlich verdient sie sich auf Minijobbasis etwas hinzu. Bis 

zum Eintritt ins Rentenalter entstehen allein für Frau B. Kosten durch Regelsatzleistungen, 

Wohngeld und Mehrbedarfszuschläge in Höhe von monatlich 1.116 Euro, jährlich 13.392 Euro, 

in 29 Jahren sind das 388.368 Euro. Durchaus realistisch ist, dass erhebliche Gesundheits-

kosten hinzukommen. 

Die Bildungs- und Berufsbiographie ihrer Tochter ist ebenfalls prekär: sie wird mit 17 Jahren 

Mutter, bricht deshalb ihre Berufsausbildung ab und bleibt im ungünstigsten Fall ebenfalls 

lebenslang von Transferleistungen abhängig. 

 

 

 

 

 

 
6 Meier-Gräwe (2019): Fallbezogene Kosten-Nutzen-Analyse zum Modellprojekt „Fachkräftesicherung über die 
Professionalisierung haushaltsnaher Dienstleistungen“ im Auftrag des PQHD der Hochschule Fulda:   
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/FULDA_Expertise__ueberarb._M.-G..pdf 
7 Folgende Steuern wurden für das Abrechnungsjahr 2019 einbezogen: a) der Solidaritätszuschlag und b) die 
Lohnsteuer. Darüber hinaus wurden die Sozialabgaben (Rentenversicherung, Arbeitslosenversicherung, 
Krankenversicherung und Pflegeversicherung) berücksichtigt.  

https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/FULDA_Expertise__ueberarb._M.-G..pdf
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Abbildung 5: 
 

Gegenüberstellung Wertschöpfung Frau B. 
Optimistisches Szenario – moderates Szenario – pessimistisches Szenario 

 
        (in Euro) 

 
Quelle: eigene Darstellung 
Es spricht angesichts dieser deutlichen Earn-Back-Effekte viel dafür, ein bestimmtes Kontingent an Gutscheinen 
für Alleinerziehende kostenlos zur Verfügung zu stellen. Belgien hat mit zielgruppenbezogenen Sonderbedingun-
gen dieser Art positive Erfahrungen gesammelt. Die Earn-Back-Effekte wären auch dann in mittel- und länger-
fristiger Perspektive beeindruckend.   

 

BESCHÄFTIGUNGSPOTENTIALE  

Aus nachvollziehbaren Gründen hat sich das PQHD immer auch gezielt der Erarbeitung von 

Qualifizierungsbausteinen für haushaltsnahe Dienstleistungen zugewandt. Zu nennen ist die 

Entwicklung eines Referenzrahmens für eine modulare (Teil)Qualifizierung, um für potentielle 

Arbeitskräfte attraktive Alternativen zu illegaler Beschäftigung zu erschließen und qualifiziertes 

Personal auszubilden. Zudem richtet sich der Fokus auf die Erschließung von gangbaren 

Wegen zur digitalen Qualifizierung in hauswirtschaftlichen Berufen. 

Die Entwicklung von handhabbaren Strategien zur Angebotsseite haushaltsnaher Dienstleis-

tungen gehört zweifelsohne zu einem unverzichtbaren Anliegen, denn seit Jahren stellt der 

Personalmangel in diesem Berufssegment eine große Herausforderung dar. Die dargestellten 

Entlastungs- und Wertschöpfungspotentiale können nur dann generiert werden, wenn nied-

rigschwellige Angebote zur modularen (Teilzeit)Ausbildung von Fachkräften vorgehalten 

werden, die ihre konkrete Lebenssituation berücksichtigt, und in sozialversicherungspflichtige 

Beschäftigung mit guten Arbeitsbedingungen mündet. Dagegen sind Schwarzarbeit und glo-

bale Sorgeketten keine zukunftsfähige Option, sondern verschärfen die Care-Krise weiter.  

Wie die Erfahrungen und Arbeitsergebnisse des PQHD in Kooperation mit diversen Bildungs-

trägern bundesweit zeigen, kann sich die Domäne Hauswirtschaft und haushaltsnahe Dienst-

leistungen auch für Alleinerziehende als ein Berufsfeld erweisen, das zu ihnen und ihrer 

Lebenssituation passt: 

 

• Das Berufsfeld bietet Alternativen zu Branchen mit schlechter Vereinbarkeit von Beruf 

und Privatleben (etwa im Einzelhandel); 

Gesamtwertschöpfung
325.128 Euro

Regelsätze, Mehrbedarfs-
zuschläge, Wohngeld und 

Heizung:
- 388.368 Euro

-500.000

-400.000

-300.000

-200.000

-100.000

0

100.000

200.000

300.000

400.000

500.000

600.000

Nettowertschöpfung:
443.796 Euro

Gesamtwertschöpfung 
506.292 Euro 

abzügl. 62.496 Euro 
für HDL: 

 

 
 



 

18 

 

• es ist für (alleinerziehende) Quereinsteiger*innen offen, da ein niedrigschwelliger 

beruflicher Einstieg ohne formale Hürden möglich ist, der als Baustein für eine Vollaus-

bildung zur/ zum Hauswirtschafter*in anerkannt wird; 

• es eignet sich für Menschen, die nach langer „Auszeit“ (aus gesundheitlichen oder per-

sönlichen Gründen) wieder Zugang zum Arbeitsmarkt suchen und Erfahrungen aus der 

Familienphase mitbringen;  

• das hauswirtschaftliche Berufsfeld ist auch für (alleinerziehende) Migrant*innen geeig-

net, wenn die hauswirtschaftliche Fachausbildung mit einer integrierten Sprachförde-

rung verknüpft wird8;   

• es bietet schließlich auch älteren (alleinerziehenden) Erwerbstätigen, die ihre bisherige 

Tätigkeit nicht mehr ausüben können oder dort keine Zukunft haben, eine echte Alter-

native zu Schwarzarbeit9. 

 

 

6. Fazit 

Die Entlastung Alleinerziehender durch subventionierte haushaltsnahe Dienstleistungen 

bzw. ihre modulare (Teil-)Qualifizierung für hauswirtschaftliche Berufe mit anschluss-

fähigen Um- und Aufstiegsmöglichkeiten stellen wichtige Bausteine dar, um das unver-

hältnismäßig hohe Armutsrisiko von alleinerziehenden Müttern und ihren Kindern ent-

scheidend zu reduzieren.10 Damit wird zugleich ein Beitrag zur Verringerung des Fach-

kräftemangels in Deutschland geleistet, zumal alleinerziehende Mütter in der Regel über 

gute bzw. sehr gute Bildungs- und Berufsabschlüsse verfügen und eine hohe 

Erwerbsorientierung aufweisen.  

Ziel muss es sein, Alleinerziehenden zum Abschluss einer qualifizierten Berufsausbildung 

oder zu einer vollzeitnahen Teilzeit- oder Vollbeschäftigung im erlernten Beruf zu verhel-

fen, damit sie und ihre Kinder finanziell abgesichert sind. Das setzt allerdings Entlastung 

von der alltäglichen Sorgearbeit voraus, um Überforderung („Mental Load“) und gesund-

heitliche Beeinträchtigungen zu vermeiden. Im Kern geht es darum, ihnen nicht nur verbal, 

sondern auch sozioökonomisch die Gleichwertigkeit und Normalisierung ihres Familien-

modells erfahrbar zu machen. 

Es bleibt gleichwohl eine große Herausforderung, bundesweit eine zusammenhängende 

Strategie zur Neubewertung und Aufwertung von Care-Berufen zu entwickeln, wie es 

die Sachverständigenkommission für den Zweiten Gleichstellungsbericht bereits 2017 

empfohlen hat (BMFSFJ 2017).  

Grundsätzlich muss gelten, dass die Entlohnung der Arbeit von gesellschaftlich bisher 

verkannten, aber systemrelevanten Leistungsträger*innen, darunter Erzieher*innen, Ver-

käufer*innen und hauswirtschaftlichen Dienstleister*innen ihre Teilhabe (und die ihrer 

Kinder) am durchschnittlichen gesellschaftlichen Wohlstand ermöglicht (Mayer-Ahuja, 

Nachtway 2021).11       

 
8 Vgl. die beeindruckenden Befunde der GFFB Frankfurt: IdeA-Projekt „Kulturwandel im Dualen Bildungssystem. 
In: Best-Practice-Sammlung zur Förderung von haushaltsnahen Dienstleistungsangeboten, 2. Auflage, Stand 
Dezember 2021, (2021: 6f.). 
9 Schließlich sei an dieser Stelle darauf verwiesen, dass es sich bei haushalts- und personenbezogenen 
Dienstleistungsberufen um vergleichsweise kohlenstoffdioxidarme und ressourcenschonende Arbeitsplätze 
handelt. 
10 Konzepte und Instrumente zur Umsetzung dieses Anliegens wurden in der 10-jährigen Geschichte des 
PQHD in Kooperation mit praxiserfahrenen Schlüsselakteur*innen weiterentwickelt und erprobt.  
11 „Da vor allem Frauen alleinerziehend sind, häufiger in Teilzeit und zudem oft in Branchen mit geringen 
Produktivitätszuwächsen wie im Gesundheitswesen arbeiten, liegt ihr Bruttoverdienst deutlich unter dem von 
Männern. Während Frauen ihren Bruttomonatsverdienst zwischen 2017 und 2025 um jährlich 80 Euro steigern 
werden, nimmt der jährliche Bruttoverdienst der Männer um rund 500 Euro zu. Durch die Berücksichtigung des 

https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Best-Practice_Projekte_HDL_2._Ausgabe__Dez_2021.pdf
https://www.hs-fulda.de/fileadmin/user_upload/FB_Oe/PQHD/Best-Practice_Projekte_HDL_2._Ausgabe__Dez_2021.pdf
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Zudem wäre die Einführung von Zuschüssen und Gutscheinen für haushaltsnahe Dienstleis-

tungen ein geeignetes Korrektiv, um das in der Corona-Pandemie vor allem bei (alleinerzie-

henden) Müttern drastisch gesunkene Vertrauen in Politik und staatliche Institutionen zurück-

zugewinnen12 (Bastin 2021).  

 

Am Ende stützen die ermittelten fiskalischen Bilanzen auch eine bereits seit Jahren durch eine 

Vielzahl von Analysen erhärtete und fachlich begründete Position zur künftigen Wirtschafts-

struktur Deutschlands (Fourastié 1954): die Erhöhung des Anteils vom Bruttoinlandsprodukt 

(BIP) zum Ausbau einer lebenslaufbezogenen familienförderlichen Infrastruktur unter Ein-

schluss der Einführung von staatlichen Zuschüssen für haushaltsnahe Dienstleistungen 

käme einem Entschluss gleich, der in seiner Tragweite für die zukünftige Standortattraktivität 

und Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands kaum zu überschätzen ist und strategischen Ent-

scheidungen in der Automobilindustrie, zum Klimaschutz oder zur künftigen Energieversor-

gung des Landes in nichts nachsteht. 2021 forderte unter anderem der Europa-Direktor des 

Internationalen Währungsfonds (IWF), Alfred Kammer, dass Deutschland deutlich mehr in 

Bildung, die Digitalisierung der Wirtschaft und seine soziale Infrastruktur investieren müsse 

(Handelsblatt 14.04.2021). In einem vielbeachteten Interview rät auch der Wirtschaftshistoriker 

Adam Tooze von der Columbia-Universität in New York, sich in Deutschland vom immer noch 

verbreiteten „Industrie-Fetisch“ zu lösen und viel mehr in Dienstleistungen und Forschung zu 

investieren.13  

Letzten Endes ist eine dekarbonisierte Kreislaufwirtschaft, die planetare Grenzen respektiert, 

komplementär mit einer care-zentrierten Dienstleistungsinfrastruktur zu verknüpfen. Sie kann 

Menschen aus allen Genusgruppen sinnstiftende und existenzsichernde Beschäftigungsmög-

lichkeiten bieten und unterschiedliche Care-Bedürfnisse entlang des Lebenslaufs verlässlich 

und in Kombination mit der Sorgeverantwortung in Familie, Nachbarschaft und im Freundes-

kreis befriedigen, anstatt sich – wie bisher – weiblich konnotierte Care-Arbeit renditegetrieben 

einzuverleiben, die Kosten dafür zu externalisieren (Saave 2022) und Sorgetätigkeiten 

systematisch abzuwerten oder gänzlich zu verschweigen.14 

 
  

 
Haushaltskontexts verringern sich diese Unterschiede (…). Dennoch nimmt das verfügbare Einkommen von 
Männern mit 160 Euro jährlich stärker zu als das von Frauen (40 Euro jährlich)“. (Ambros et al 2020: 5) 
12 In Belgien gehören die subventionierten Gutscheine für haushaltsbezogene Dienstleistungen inzwischen zu einer 
der beliebtesten familienpolitischen Maßnahmen mit stetig steigender Nachfrage. 
13 „Sie können mir doch nicht erzählen, dass das Zusammenschrauben von Autos und Kochen von Stahl zum 
deutschen Selbstverständnis passt, an der Spitze der weltwirtschaftlichen Errungenschaften zu stehen.“ (Interview 
im Handelsblatt vom 23.12.2022). 
14 „Wer sich um pflegebedürftige Angehörige kümmert, Kindern das Schreiben beibringt oder Haare schneidet, den 
oder die beschleicht angesichts der gängigen Erzählung vom Vorrang der Warenproduktion das ungute Gefühl, er 
oder sie produziere eine Art sozialen Luxus, der freundlicherweise von Auto- und Parkhausbauern mitfinanziert 
wird. Die Pandemie hat uns aber gelehrt, dass es sich umgekehrt verhält: Die nicht oder schlecht bezahlte Care-
Arbeit in privaten Haushalten, im öffentlichen Dienst und in Unternehmen bildet das Fundament allen 
Wirtschaftens.“ (Praetorius/Meier-Gräwe 2023).   
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7. Zusammenfassung  

Vielfältige Potentiale von haushaltsnahen Dienstleistungen: 

• Hubertus Heil, Bundesminister für Arbeit und Soziales: „Wenn wir jetzt nicht alle 

Register ziehen, wird Fachkräftemangel zur dauerhaften Wachstumsbremse.“ 

(20.01.2023, Vorstellung der Fachkräftestrategie) 

• Lisa Paus, Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: „Wir haben 

ein Riesenpotenzial an Frauen, die gerne mehr arbeiten möchten, dies aber nicht tun, weil 

sie derzeit Job, Familie und Haushalt nicht mehr unter einem Hut bekommen.“ (BMFSFJ 

17.10.2022) 

• Prof. Dr. Marcel Fratzscher, Präsident des DIW: „Die Frauenerwerbstätigkeit ist das 

größte Potenzial auf dem Arbeitsmarkt Deutschlands. Politik, Unternehmen und Gesell-

schaft sollten dringend die vielen Hürden aus dem Weg räumen, die einer stärkeren und 

erfolgreicheren Erwerbstätigkeit im Weg stehen. Dies würde für viele Millionen Frauen in 

Deutschland mehr Freiheit und Chancen bedeuten und wäre ein riesiger Gewinn für den 

Arbeitsmarkt und die Sozialsysteme." (BMFSFJ 17.10.2022) 

 

1.) Beschäftigungspotenziale durch Zuschüsse für HDL 

 

• Im Bereich haushaltsnaher Dienstleistungen liegen Potenziale für krisen- und ratio-

nalisierungsresistente Arbeitsplätze und zwar für unterschiedliche Beschäftigten-

gruppen: von Einfacharbeitsplätzen über fachlich qualifiziertes Service- und Assistenz-

personal bis hin zu Leitungspositionen in Dienstleistungsunternehmen personaler und 

haushaltsbezogener Versorgung. 

• Eine Transformation dieser Tätigkeiten in professionalisierte Arbeitsplätze wäre ein 

Gebot der Stunde: gute Dienstleistungsarbeit in diesem Beschäftigungssegment 

würde durch subventionierte Zuschüsse für haushaltsnahe Dienstleistungsgutscheine, 

die nur bei zertifizierten Dienstleistungsbetrieben eingelöst werden können, gefördert. 

Damit wären HDL einerseits auch für Alleinerziehende und Paare im mittleren und 

unteren Einkommenssegment mit hohen Bedarfen zugänglich, die in ihren jeweiligen 

Berufen ihr Arbeitsvolumen ausweiten können. Andererseits entstehen sozialversiche-

rungspflichtige Arbeitsplätze für die Alltagshelfer*innen und hauswirtschaftlichen Fach-

kräfte mit fairen Löhnen und Aufstiegsmöglichkeiten.  

Die Subventionierung von Gutscheinen für haushaltsnahe Dienstleistungen stellt dabei 
eine monetäre Investition dar, die:  

1. einen wichtigen Beitrag zur Fachkräftesicherung durch Nutzung weiblicher 
Qualifikations- und Beschäftigungspotentiale leistet; 

2. zur Entlastung berufstätiger Eltern im Alltag beiträgt und Überlastung vorbeugt; 
3. einen erheblichen Zuwachs an gesellschaftlicher Wertschöpfung in Form von 

Steuern und Sozialabgaben sowie durch individuelle Kaufkraft generiert.  

Demgegenüber zeigen die Fallverläufe der pessimistischen Szenarien von Kosten-Nutzen-
Analysen, dass fehlende Entlastungsmöglichkeiten im Alltag in aller Regel zur 
Reduzierung des Arbeitszeitvolumens oder sogar zum gänzlichen Verzicht auf eine 
Erwerbsbeteiligung von Frauen führen. 

FOLGEN: Fachkräftelücke vergrößert sich weiter; zudem entstehen erhebliche 
gesellschaftlichen Folgekosten, Wohlstandsverluste 
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• Eine proaktive Dienstleistungspolitik dieser Provenienz, die in Deutschland bisher 

unterentwickelt ist, vermeidet die Fortexistenz eines Systems „kolonialer Kontinuitä-

ten“, das bislang zwecks Abmilderung der eigenen Care-Krise auf ausländisches 

Pflege- und Betreuungspersonal setzt und dabei wissentlich in Kauf nimmt, dass Fach-

kräfte in den Herkunftsländern („Care-Drain“) abgezogen werden. Zudem stehen diese 

Arbeitskräfte in Krisenzeiten wie Corona bzw. bei Aufwertung von Lohnkosten im Her-

kunftsland plötzlich nicht mehr zur Verfügung (24-Stunden-Betreuungskräfte aus 

Polen, Bulgarien, Ungarn etc.), sodass keine personelle Verlässlichkeit gewährleistet 

ist; 

• Aufbau eines exportunabhängigen, nachfrageorientierten Arbeitsmarktseg-

ments, das Einstiegsmöglichkeiten für alle Qualifikationsstufen und darauf aufbauend 

unterschiedliche Karrierewege bietet;  

• Chancen für viele Neugründungen von hauswirtschaftlichen Betrieben bzw. ihre 

Ausweitung;  

• Rückgewinnung von inländischem Arbeits- und Fachkräftepotenzial als Beitrag 

zur Verringerung der Fachkräftelücke in unterschiedlichsten Branchen. 

 

2.) Entlastungspotenziale durch Zuschüsse für HDL 

 

• Bisher werden Entlastungspotentiale vollkommen unterschätzt, die verlässliche und 

bezahlbare haushaltsnahe Dienstleistungsangebote für den beruflichen Wiederein-

stieg, aber auch für die Vereinbarkeit von Beruf und Kind(ern), für die Ausübung von 

Führungspositionen bzw. Beruf und Pflege für berufstätige Eltern bedeuten. 

• Neben den Zeitverwendungsstudien des Statistischen Bundesamtes von 1991/92, 

2001/02 und 2012/13 zeigt auch eine aktuelle Studie des DIW erneut auf, dass unbe-

zahlte Hausarbeit die Erwerbstätigkeit von Frauen in weitaus größerem Umfang 

einschränkt als die Betreuung von Kindern und die Angehörigenpflege 

(Müller/Samtleben 2022). 

• Bei pflegebedürftigen Menschen macht die hauswirtschaftliche Hilfe und Alltagsbe-

gleitung 70 – 80 Prozent der Unterstützung aus, der Anteil der Fachpflege lediglich 

20 – 30 Prozent. (Quelle: ZQP 2013:62, KDA & Wüstenrotstiftung 2014:123) 

• Die Aussagen von Teilnehmerinnen am Modellversuch „Fachkräftesicherung über die 

Professionalisierung haushaltsnaher Dienstleistungen (HDL) durch subventionierte 

Gutscheine für HDL“ (2017-2019) bestätigen übereinstimmend die dadurch erreichten 

Entlastungseffekte:  

- „Durch Eure Unterstützung kann ich weiterhin meinem Job gerecht werden (den 

ich wirklich mit Freude mache) und was noch wichtiger ist, ich habe auch mehr 

Zeit für meine Kinder.“  

- „Endlich denkt mal jemand an uns Frauen. Es tut so gut, heimzukommen und alles 

ist erledigt.“ 

- „Ich habe schon öfter nach einer Möglichkeit gesucht, eine legale Haushaltshilfe 

anzustellen. Es braucht dringend solche Alternativen zum Schwarzmarkt.“ 
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3.) Wertschöpfungspotenziale durch Zuschüsse für HDL 

 

• Die entgangene Wertschöpfung aufgrund des hohen Schwarzmarktvolumens im 

Sektor Privathaushalt beträgt in Deutschland derzeit 7,6 Mrd. Euro jährlich. 

(Faktenblatt HDL, DHWiR 2021) 

• Durch Zuschüsse für HDL wird eine Steigerung der Kaufkraft erreicht und private 

Einkommensanteile werden für die Entwicklung von Beschäftigung im haushaltsnahen 

Dienstleistungssektor eingesetzt. 

• Stärkung der Sozialversicherung und der öffentlichen Kassen, denn nicht nur Aus-

gaben werden erhöht, sondern zugleich auch Einnahmen generiert;  

• Beitrag zur Gewährleistung der eigenständigen Existenzsicherung von Frauen; 

• Langfristige Stabilisierung und Stärkung sozialer Sicherungssysteme, z. B. 

durch die Verringerung staatlicher Ausgaben zur Grundsicherung im Alter; 

• Entlastung des Pflegesystems durch frühzeitige Unterstützungsmöglichkeiten im 

Haushalt älterer Menschen, ohne dass eine Pflegestufe erforderlich ist. Dadurch wird 

eine längere Verweildauer im eigenen Haushalt möglich; eine Einweisung in Pflege-

einrichtungen kann biographisch aufgeschoben werden. Daraus resultieren erhebliche 

Einsparpotentiale für die Pflegekassen.  

• Auch auf EU-Ebene wurde ermittelt, dass „… öffentlichen Ausgaben (z.B. für Sozial-

gutscheinmodelle) im Wesentlichen eine Investition und keine Kosten darstellen, 

weil die Renditen für die Wirtschaft insgesamt beträchtlich sind.“ (Advancing Personal 

and Household Services (Ad-PHS) der EU, 2020) 
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